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Salatölersatz.
Aus dem chentisch-techrrischett Und hygienischen Institut von

PMf. Lr. H. BtickLr (Kräiikfür't a. M.) wird jiiis geschtiMii:
Der Mangel an Fetten urtv Oeltii hat in den letzten MoNütett

ein« Reihe von Vorschlägen zUr Abhilfe hervorgerufen. Die einen
empfehlen den Salat Mit fetthaltigen KüchentesteN (Abschöpffett,
Kemüseresten. Küktöffelbret und ähnlichen Dingen) anzumachen;
andere empfehlen in immer steigendem Maße „Sälatölersatz " unter
dem verschiedensten hochllingenden Namen.

Me diese Dinge sind bei richtiger Anwendung, sofern nicht der-!
dorbene oder gesundheitsschädliche Stoffe in Anwendung komme«,
sehr wohl geeignet, die ihnen gestellte Aufgabe zu erfüllen. Worin
besteht aber diese Aufgabe? Die geringe Menge bon Satätöl , dir
man sonst zum Anmachen des Salates verwendet, hat ja zweifellos
einen gewissen Nährwert ; doch fällt dieser durchaus nicht ins Ge¬
wicht gegenüber dem eigentlichen Zweck des Salatöls : die Speise
leicht gleitend zu machen, dem Salat eine gewisse Frische und Glanz
zu verleihen und dadurch seinen Genuß anregend zu gestalten.

Gemüsereste und fein verriebener, etwas geschmälzter Kartoffel¬
brei u. dergl. sind sämtlich mehr oder weniger geeignet» den Salat
durch die Speiseröhre glatt befördern zu helfen. Lv siL Nuf das
äußere Ansehen des Salates einen fördernden Einfluß anSüben,
wird von Fall zu Fall zu entscheiden sein. Immerhin würde schon
im Interests eines sparsamen Haushalts die möglichst vollkommene
Ausnützung der verbliebenen Speisereste zu empfehlen sein.

Leider gibt es aber heutzutage sehr viel Familien und Haus¬
halte, tn denen von verbliebenen fetthaltigen Fleisch- und Gemüse-
resten nicht die Rede sein kann. Hier vermöchte ein gutes und billiges
Ersatzmittel für Sakntöl tatsächlich guie Dienste zu leisten, und die
verschiedenen neuen Handelsprodukte wären in diesem Sinne vollauf
zu begriltzen, wenn ihr Preis nicht so hoch wäre, daß auch mancher
beflergestellte Haushalt damit schwer rechnen müßte.

Durch die Untersuchung verschiedener neuerdings in den Handel
gebrachter Salatölersatzstoffe  konnte ich feststeilen. daß cs
sich zumeist um wässerige Auszüge  von Pflanzenschleim
(Eibisch, Earraghen - oder Isländisch Moos) oder PflaNgettgnMmi
(Traganth oder Gummiarabikum) oder aber wässerige Auflösungen
von Gelatine und ähnlichen Stoffen (Agar Agar) handelt.

Diese Fabrikate ' enthalten zumeist etwa 1 Prozent Trocken¬
substanz und 98 bis 99 Prozent Wasser. Sie sind Nicht unter allen
Umständen gut haltbar ) leicht kann eine bakterielle Zersetzung ein-
treten . Dieser vermöchte Man durch Zusatz von Konservierungs¬
mitteln oder durch Sterilisation zu begegnen. Gegen die Verwen¬
dung von Konservierungsmitteln bet für den menschlichenGenntz
bestimmten Stoffen liegen aber schwere Bedenken, zum Teil gesetz¬
liche Verbote vor. Etwa sterilisierte Produkte erfahren sofort nach
dem Oeffnen der Flaschen eine Infektion durch die in der zuirsteN-
dcn Luft enthaltenen Mikroorganismen. Von diesem Augenblick ab
beginnt der ZersetzUNgsprozöß. Die Geschwindigkeit seines Vöran-
schreitens hängt von der Wärme in dem Aufbewahrungsraum tzezw.
von der Geschwindigkeit des Gebrauches ab.

Angenommen, daß allen diesen Bedingungen dennoch von den
Fabrikanten begegnet würde, ist aber der geforderte Preis viel zu
hoch, als daß diese Stoffe in dem kleinen Haushalt des armen Man¬
nes ausgiebigen Gebrauch finden könnten. ,

Mit Rücksicht auf diese deutschen Mitbürger sei auf ein einfaches
und billiges Aushilfsmittel hingcwiesen. Man erhält für wenig
Pfennige in den Apotheken und Drogerien Altee  oder Eibisch-
t e c. Wenn man von diesem eine kleine, Menge am Morgen bei
der Herstellung des Frühstücks mit heißem Wasser üvergießt und
bis zum Mittag ziehen läßt , bei der Zubereitung des MittagsSrotes
noch einige Zeit locht und die Masse notfalls dabei ganz Nach Ge¬
schmack und Belieben etwas eindickt, kann man den sü erhaltenen
Tee altz einen ganz vorzüglichen Ersatz für Salatäl  ver¬
wenden. Das Verfahren der Herstellung kann natürlich den äuße¬
ren Verhältnissen jedes Haushalts angepaht werden. Man hat
dann nur nötig, ebenso viel Sibischtee, wie man sonst Ott nimmt,
mit den erforderlichen Zutaten (Salz , Pfeffer , Essig usw.) gründlich
zu verrühren und den Salat damit anzumachen. Der Geschmack des.
Salates erinnert an die Verwendung eines Estragon- oder Kapern¬
essigs, was von sehr vielen gewiß als ein Vorzug angesehen wird.

Eibisch ist eine Droge, die in unserem Vaterland gewiß noch
in großen Mengen vorhanden Ist, und vor allen Dingen ist ein solches
Ersatzmittel durch eigene Arbeit wesentlich billiger herzustellen. Man
kann auch den Tee erst im Bedarfsfälle bereiten und braucht sich
während einer längeren Nichtbedarfszeit nicht der mit der Zersetzung
verbundenen Gefahr auszusetzen.

Im übrigen ist Eibisch ein in der Gesundheitspflege von alters-
hcr vielfach angcwendetes Hausmittel , in jeder Hinsicht üngefuhr-
lich und bei entsprechendemGehalt des Tees in jeder Hinsicht ein
vorzüglicher Ersah für Salaiöl.

Allgemeine Ortskeankcnkasse. Mau schreibt uns- Nach¬
dem durch Gesetz tzomt August 1914, bctr. Sicherung der
Leistungsfähigkeitder Krankenkassen sämtliche Mehrleistun¬
gen bei der Kasse, mit Ausnahme der Hainilicuhilfe. itt Weg.
fcE gekommen sind, hat sich der Kassenvorstand. den zurzeit
herrschenden TenerungsverhältnisseuRechnung tragend ver¬
anlaßt gesehen, beim Versichernngsamt um die Gen eh Mi.
g u n g zur Wiedereinführung einiger Mehr-
leist ringen  vorstellig zu werden. Einem diesbezüglichen
Anträge vom 2. Novenü er 1915 hat die Behörde jetzt ent¬
sprochen und genehmigt,  daß das erhöhte Krankengeld
60 Prozent des Grnndlohns, sowie Zuschüsse bis zum Betrage
von 35 Mark für größere Heilmittel gezahlt werden können.
Auf diese Leistungen haben bei Eintritt eines Bersichcrungs-
festes alle diejenigen Mitglieder Anspruch, welche der Kasse
unmittelbar vorher drei Monate angehört haben. Für Mit¬
glieder, die binnen der lebten zwölf Monate bereits für min-
destens6 Monate Anspruch auf die Mehrleistungen einer
Krankenkasse gehabt baben, gilt diese Bestimmung über die
Wartezeit nicht(§ 85 Abs. 2 der Satzung). Die erhöhten Lei¬
stungen sind mit dem 14. d. M. in Kraft getreten. Uebcr die
finanzielle Wirkung dieser wieder eingesührten Mchrleistun-
gen hat die Kasse dem Versicherungsamt im Laufe des Lahres
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zu berichten. — Des WeittzteN ski ün dieser Stelle auf eine
Bestimmung des Gesetzes vom4. August 1914 betr. Erhaltung
von Anwartschaften äus det Kkättketzbersscherung hingewieseu.
die den Kriegsteilnehmern Mf zum Vorteil gereichen dürfte.
Nach8 3 a. a. O. habest Versicherüngsbereckstigte(freiwillige
Mitglieder), deren MitgliMckM während ihrer Dienstlei¬
stung Wegen Nichtzahlung det Beiträge erloschen ist, das Reckst,
binnen sechs Wochen nach ihrer Rückkehr in die Heimüt in die
KronkestversichetNstg wieder cinzutrstett. Nach einet Verökd»
nUNg des Bunöesrats(Bekanntmachung des Reichskanzlers
über Krankenversicherung Und Wochenhilse während des
Kriegs vom 28. Lanuar 1918) gilt obige Vorschrift auch für
diejenigen,, welche bei Eintritt in den Heeresdienst zwar zur
WeiterversichtzrNngberechtigt wärest, von,dieser Berechtigung
aber keinen Gebrauch gemacht habest. Bezüglich des Aus¬
drucks«nach Rückkehr ist die Heimat̂ hat das Reichsversiche-
tnstgsawt, als höchste Instanz, entschieden, daß hierunter nickst
allein solche Leute zu verstehen sind, die aus dem Militärver«
häktnis ansscheidest und in ihre frühetest.Zivilverhältnisse
Wieder zurückkehren, also ans dem Soldatenstande entlassen
sind, sonderst auch solche, die Mit längerem Urlaub in die Hei¬
mat entlassest werden usth damit ist der Lage sind, ihr bürger¬
liches Lebest wieder äUfzUstehwest. Wer also bei seinem Ein¬
tritt in den Heeresdienst aus deni VersiKerüngsverlMnis
ausgeschieden ist, versäume nicht, dasselbe bei Gelegenheit der
„Rückkehr in die Heimat" wieder aufleben zu lassest. Ganz
besonders ist dieses den MmikieNväterst zu empfehlen. Die
Weiterversichetung tritt wit dem Tage der Meldung ein, unbe¬
schadet einer bestehenden Krankheit oder Verwundung, fiir
welchen Versicherungsfall der Betreffende sofort Unterstützung
beanspruchen kann. Die Erklärung zur Weiterverstchernng
muß innerhalb sechs Wochen bei der Kasse abgegeben werden.

Eibe Aufsehen erregende Verhaftung. Am Samstag ist der
Leiter det städtischen Speiseanstalten  Hermann
Effelberger,  früherer tzntzaber eines der ersten Wiesbadener
Hotels, wegen angeblicher Unterschlagung  ziemlich höher
Beträge zum Nachteil der Stadt verhaftet worden. Es scheint sich
u, a, Um Durch st echertien  zu handelst, bei denen verschiedene
Lieferanten der Speiseanstaktest beteiligt find, und inan nimmt an,
daß dieser . Verhaftung noch weitere folgen
werden.  Als der Krieg ausbrach, bewarb Effelberger sich bei der
Stadt um eistest Posten, und man glaubte keinem Besseren m  ihm
fett Leitung der städtischen Speiskanstakten, bei denen der - Geld¬
umsatz sich auf HunderttästseNde belief, anverttauett zu könnest.
Wie die Sache endlich zum Klappen gekommen ist, entzieht sich
unserer Kenntnis.

Hunbesperre. Am 12. b. M- ist bei einem Hund Tölkwut
amtstierärztlich festtzestellt worden. Da die dütaUf eintzelttteken
polizeilichen Erhebungen ergeben haben, daß derß 4Ö des Reichs-
trerfeUcheNgesehes in Kraft zü tretest htzt, ist vom Herrn Polizei¬
präsidenten die Hunbesperre über Wiesbaden perhängt worden.
Alle im Stadtbezirk Wiesbaden  vorhandenen Hunde
müssen auf die vorläufige Dauer von drei Monaten,  das ist
bis zum 12. Maid. I ., festgelegt(angekettet öder eingesperrk) wer¬
de«. Der Festlegung ist das Führen der mn einem sicheren Maul¬
korb versehenen Hunde an der Leiste gleich zu erachten. Die Be¬
nutzung von Hunden zum Ziehen ist unter der Bedingung gestattet,
daß sie dabei fest angeschirrt, mit einem sicheren Maulkorb
versehen und außer der Zeit des Gebrauchs fest-
gelegt werden.  Bezüglich der Beschaffenheit der Maulkörbe
weist der Herr Polizeipräsident ausdrücklich darauf hin, daß nur
solche Maulkörbe als vorschriftsmäßig angesehen werden, die auch
wirklich das Beißen verhindern.

Das Jnvalidenheim In Hofgeismar ist für die Aufnahme von
etwa 30 männlichen Rentenempfänger  eingerichtet,
die vorzugsweise mit landwirtschaftlichen Arbeiten beschäftigt wer¬
den. Zurzeit stufe einige Plätze in dem Heim frei . Renten-
empfättger, welche auf einen Platz reflektieren, müssen ihre Auf¬
nahme alsbald  beantragen . Zugleich sei bemerkt, daß die Auf¬
nahme eines Rentenempfängers in ein Jnvalidenheim von dem
Verzicht auf die Invaliden - oder Altersrente abhängig ist, und daß
in dem Jnvalidenheim in Hofgeismar Nuk solche Männliche Renten¬
empfänger der diesseitigen Versicherungsanstalt ausgenommen wer¬
den können, welche verträglich, nüchtern, arbeitswillig nnd im¬
stande sind» leichtere Arbeiten, insbesondere Garten - und Feld¬
arbeiten zu verrichten, und welche nicht an tuberkulösen, Krebs¬
oder schweren Herzkrankheiten leiden. Für die Aufnahme von
Rentenempfängern , welche an tuberkulösen oder Krebskrankheiten
leiden, ist das Philippsstist zu Jmmenhausen , Kreis Hofgeismar
eingerichtet, welches derartige Kranke gleichfalls noch nuftiimmt
Anträge werden vom städtischen Versicherungsamt
Marktstraße 1 hier , entgcgengeNarninen.

Gewerkschaftliches.
Die Mainzer Bauarvetter zu den Tartfverh«uviuug <n.

Im „Goldenen Pflug" in Mainz fand'die Generalversamm¬
lung des Zwetgvereins Mainz des Deutschen Bauarbeiterverbanbes
stuft. Rach Erstattung des Jahresberichts durch den Geschäfts¬
führer Lehn  berichtete Beztrkslctter Hempel (Frankfurt a. Ä.j
über die Tarifverhandlungen. Das Ergebuis der längeren Be¬
ratungen war folgende einstimmig angenommene Entschließung:

„Die heute am 20. Februar im „Goldenen Pflug " stattftndende
Generalversammlung nimmt den Bericht über die Verhandlungen,
die am 11. und 12. Februar in Berlin im RcichsaMt des Innern
stattgefunden haben zwecks Erneuerung resp. Verlängerung des
bestehenden Vertrages entgegen.

Die Versammlung ist erstaunt darüber , daß die Unternehmer
die furchtbare Last der Teuerung für die Arbeiter , und besonder?
der Bauarbeiter , zwar anerkannt , aber trotz dieser Anerkennung
den Arbeitern nur eine Erhöhung der Stundenköhnc von 4, 6 und
0 Pfennig gewähren Wollen, und zwar wie folgt: fiir Dariforte bi?
8000 Einwohner 4 Pfennig , in den Tarifortcn Mit über 8000 Ein¬
wohner und zehnstündiger Sommerarbeitszeit 5 Pfennig , und in
Tariforten mit neunstündiger Arbeitszeit 0 Pfennig pro Stunde.

Die Versammlung hätte erwartet , daß die Arbeitgebervertreter
den Bauarbeitern eine Lohnzulage von mindestens 20 bis 28
Pfennig pro Stunde zugestehen würden, um diesen einen Teil der
Lasten der Teuerung abzunehmen.

^Dle Teuerung beträgt heute 90 bis 100 und mehr Prozent.
Hätten die Unternehmer 28 bis 28 Pfennig Lohnzukage zugestan-
den, wäre die Last der Teuerung für die Bauarbeiter und deren
Familien immer noch zu einem hohen Prozentsatz geblieben.

Die Versammlung erwartet , daß die am 29. Februar in Berlin
stattfindende Generalversammlung der Arbeitgeber den Bau¬
arbeitern eine bedeutend höhere Lohnzulage zubilligt , wie es die

VerhandkungsteilNehmcr Ser Unternehmer getan haben- Die Ver¬
sammlung glaubt, Laß ist Sek Generalversammlung der Arbeit¬
geber Sas soziale und vaterländische Empfinden stärker sein wird,
wie die VerhündkungsteiknehMet dieses bet Sen Verhandlungen
bewiesen höben. Die Arbeitgeber wie auch die Vertreter der Re¬
gierung nnd der Militärbehörden haben die Moralische Pflicht, für
die Erhaltung Ser Gesundheit und Arbeitskraft der Bauarbeiter
zu sorgen.

Die GeNctälbersammlustg der Bauarbeiter erwartet, baß ihnen
bedeutend Höhere Zugeständnisse gemacht werden. Die Versamm¬
lung ist der Meinung, wenn Sie Arbeitgeber keine erhöhten An¬
gebote inachen, Sen-Vertrag mif Sem öl. März ablausen zu lassen.
Die Mainzer Bauarbeiter stütz bann bereit, unter tartftösen Zu¬
ständen zu arbeiten. Die Äersömmkung ist mit dem Verhakten
ihrer VeryandkungslrilneyEr vollauf einverstanden und verlangt
von ihnen wie Volt den Instanzen, die über das Tartfwesen end¬
gültig zu entscheiden haben, daß sie nur auf dieser Grundlage' den
VettrSg verlängern."

Aus öen Utnllegea-en Kreifen.
Nsiwrnöige MäirSekling einer SunSesrats-

vrror-nung.
Der Abgesrönete Ha tick hat der zweiten Kaminsr bks -

hessischen Landtags einen Antrag zugehen lassen, itt dem die
Regierung ersucht wird,

„im Äundesrak dahin zfi wirken, daß den Hinterbllsbeneit
gefallener nnd verstorbener Kriegsteilnehmer, deren Er¬
nährer dar dem Kriege ein Einkommen voir 1500 Mark
hatte, bei Zuwendung der einmaligen widerruflichen Unter-
stiitzitng her Mtwe der Mindestsatz von 50 Mark, den Halb¬
waisen ein fünftel, den Vollwaisen ein Drittel des der
Mutter zustehenden Betrages überwiesen werde".

Der Antrag ist schon in dieser Form höchst begrüßens¬
wert, doch Wünschten wir, daß bei der Beratung in der Kant-
mer gleich ganze Arbeit gemacht wird. Denn so. wie die Ber-
ordnnng über die Zuweisung der einmaligen  widerruf¬
lichen Ilnterskützung der Witwe heute gehandbabt wird,, be¬
deutet sie eine schreiende Ungerechtigkeit gegenüber der ärm¬
sten Volksschicht, die an sich velbältnismSßig grimmiger unter
der Kriegsnot zu leiden hat. Das ist aus folgender Tabelle
ersichtlich:

Die einmalige Zuwendung beträgt
Bei einem für die Hinterbliebene Witwe eine«
Arbeit?- Feldwebels Sergeanten Gemeinen

«ivkotntNen Usw.(820nZsft.3 usw.istSOitZfft.» ufttM§ 20aflFfr.&
von -litt. H. Ges. 07) Mit. H. Ge,. 07) Mil . H. Gef. 07)

Mark Mark Mark Mart

16ÖÖ—i6ÖÜ 80
1601—1100 — 80
1?01~ 18Ö0 50 110
1001̂ -1900 50 140
1901—2000 70 170
2001—3100 — ' 100 300
3101—2200 60 130 210
2201̂ - 2800 60 160 220
2301- 2400 90 190 SSO
2401- 2600 120 220 240
2501- 2600 150 250 . 250
2601- 2)00 180 260 260
2701- 2800 210 270 270
2001- 2900 240 280 280
8901—8000 270 SIN) 290
3Ö01—310Ö 300 300 800
3101- 3200 310 310 310
3201- 3300 320 320 320
8301- 3400 380 330 380
8401—3500 840 340 340
85Ö1—3600 850 360 350

Zu bemerken ist dabei noch, daß die einmalige Zuwen¬
dung an die Witwe */, <> des Arbeitseinkommens
deS  V erstorbcn en beträgt; sie darf aber zusammen mit
der Mtlitär-Hinterbliebenenversorgung nicht mehr  a !:-
80 Prozent des ArbeitScinkotttniens des Verstorbenen betra¬
gen. Ihr M t n de stsa tz ist 60 Mark. Neben  der lieber
Weisung an die Witwe erhält jedes Ha l bWaisenkind ctu
fünftel, jedes Voll  Waisenkind ein Drittel desjenigen Be¬
trages, welcher der Mutter znsteht.

Es ist nicht zu viel gesagt, wenn wir arisführei'., daß diese
Verordnung in ihrer ganzen Aufmachung eine einzige
schreiende Ungerechtigkeit  darstellt. Ein Blick aut
die Tabelle zeigt: je kleiner das Einkomineit des Gefallenen
war, desto geringer  ist auch die Unterstützung. Die
Motive, die den oder die Gesetzgeber bei einer solchen Stasfe-
lung ber Unterstützungssätze geleitet haben, sind unerklärlich.
Wozu noch kommt, daß alle Anträge von Witwen und Waisen
abgetviesen werden»wenn deren Ernährer vor dem Kriege ein
Einkommen nnter 15ÜÖ Mark hatte.

Diesem Mißstand will der Antrag Hauck nbtzelfen. Und
wir sind der Ansicht, daß die Vertreter des arbeitenden Volke
in der hössischött zweiten Küinnier die Gelegenheit ergreisen
sollten, dahin zu wirken, daß, wenn eine Einheitlichkeitde
Unterstiitzungssatzes sich nicht erzielen läßt, wenigstens zu ve>

sttichen ist, die Zuwendungen  bet einem Arbeitseinkoiu
men bis zu 2600 Mark(die Einkommen unter 1500 Marl
mitgerechnet) zu verdoppeln.  Eine Berücksichtigung oder
tstichtbenicksichtigung des cingegonnueuenTieustgrades desVer-
storbenen ist gerade unter den nerändertcn Verhältnissen un¬
sinnig, soweit eben die ZivileinkoNlmen eine Rolle spielen.
Dieses Gesetz bedarf dringend der Abänderit'ng und zwar muß
die R e ge l u n g du rch.den Staat  so erfolgen, daß den
Aermsten der Armen, die den Krieg und die folgen des Kriegs
besonders hart spüren, sonst aber dabei nichts zu gewinnen
haben als erhöhten Steuerdruck, weitgehend geholfen wird.
Die Ungleichheit muß vor allen Dingen hier in den Hinter¬
grund treten, schon tim deswillen, weil die tötende.Kugel ober
Granate in der Fcuerlinie tick verteufelt wenig um die Ein-
kommenverhältnisse ihrer-Opfer kümmert. x

Höchst tt, M>, 21. Febr. (Preisaufschlag in der Volks-
f ü ch e.) Die hiesige Volksküche, die bisher ohne Rücksicht auf dtc
Preissteigerung des Fleisches und anderer Lebertsbedürfnisse ihre
altert billigen Sätze für das verabreichte Mittagessen beibehielt
niutz nun auch notgedrungen von einem Teil ihrer Besucher eine
etwas erhöhte Vergütung fordern, um den Fehlbetrag in der Wirt¬
schaftsrechnungnicht gar zu groß werden zu lassen. Wie mitgeterlr
wird, soll von jetzt ab die große Portion Mittagessen 40 Pfg . (seit-
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Nummer 44
6er 25 Pfg.) kosten. Wirklich bedürftige Personen , die sich als solche
durch ein polizeiliches Attest ausweisen, zahlen nach wie vor den
alten Satz.

Nied, 20. Febr . (Herabsetzung der Polizeistunde .)
Die hiesige Bürgermeisterei macht bekannt : „Anläßlich eines un¬
liebsamen Vorkommnisses wird von heute ab für die sämtlichen
hiesigen Wirtschaften die Polizeistunde  bis auf weiteres auf
abend« 11 Uhr festgesetzt." Seither waren die hiesigen Wirt¬
schaften Samstags und Sonntags bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Homburg v. d. H^ 21. Febr. (Früh verdorben .) Das
Frankfurter Jugendgericht verurteilte vor acht Tagen den Kauf¬
mannslehrling Hermann Stenger von hier wegen mehrerer Ein¬
bruchsdiebstählezu drei Monaten Gefängnis . Unmittelbar nach der
Verurteilung war Stenger aus dem Gerichtssaal verschwunden.
Er begab sich hierher und verübte hier an drei Tagen nacheinander
im Hause seines Lehrberrn Einbrüche, bei denen ihm 40 Mark in
bar und für 11 Mark Briefmarken in die Hände fielen. Das Geld
verjubelte er auf den Nachbardörfern Homburgs. Gestern gelang es
nun der Gendarmerie , ihn festzunehmen und der Behörde zu über¬
geben. In seinem Besitz befanden sich nur noch wenige Mark.

Fechenheim, 21. Febr. (Hochwasser und Eigentums¬
schädigung .) Das schnelle Wachsen des Maines in den letzten
Tagen hatte zur Folge, daß es anscheinend nicht möglich war, am
oberen Main das Bauholz rechtzeitig vor der drohenden Hochflut
zu bergen. Wie überall, werden auch dort infolge des Krieges
Störungen im Erwerbsleben vorherrschen, und besonders wird es an
vollwertigen Arbeitskräften fehlen für die schwere Arbeit des Holz-
tranSportes . Wohl für viele Tausende Mark Holz hat der Main
diesmal fortgeschwemmt, und die Eigentümer werden nur einen
Keinen Teil des Verlorenen wieder erlangen. Das hier ans Ufer
geschwemmte Holz hat bei der herrschenden Kriegsnot und Teue¬
rung natürlich rasch Liebhaber gefunden, und viele fleißige Hände
waren bemüht, sich mit wohlfeilem Brennholz zu versorgen. Man
war sich wohl in vielen Fällen nicht bewußt, daß dieses Aneignen
von Treibholz ein Eigentumsvergehen und strafbar ist. Der Bür¬
germeister sah sich deshalb veranlaßt , in einer Bekanntmachung auf
das Strafbare des Funddiebstahls hinzuweisen und vor Vergehen
in dieser Richtung zu warnen.

Hanau , 22. ^ elk. (Veruntreuungen eines
Nn ter z ah l m e i ste rs .) Vor den Geschworenen stand
gestern der ehemalige Unterzahlmeister Wilhelm Söchting
wegen Amtsunterschlagungen auf dem Hanauer Bezirkskom¬
mando. Söchting, der im 48. Lebensjahre steht, hat eine recht
bewegte Vergangenheit hinter sich. Er ist der Sohn eines
Arztes in Spangenberg und besuchte in Marburg das Gym¬
nasium. Als Einjahrig -Freiwilliger diente er 1893 bis 1897
bei den Bockenheimer Husaren und wurde dann als .Zahl¬
meister-Aspirant zu den 81ern in Frankfurt versetzt. Hier
wurde er 1905 wegen seiner Trunksucht ohne Zivilversor-
gungsschein aus dem Heer entlassen. Dann war er Buchhal¬
ter , Reisender, Annoncensammler u. a. m., wurde auch wegen
Diebstahls bestraft und einige Zeit in einer Trinkerheilanstalt
interniert . Mit Beginn des Krieges meldete er sich auf dem
Frankfurter Bezirkskommando, wurde Feldwebel und später
Unterzahlmeister bei dem Hanauer Landsturmersatzbataillon.
Nach Hanau kam er am 26. September 1914, im Februar 1915
schon wurde er dann plötzlich wegen Unterschlagung von
2431.91 Mark entlassen. Der Angeklagte sollte sich bereits
am 29. Oktober 1915 vor dem damaligen Schwurgericht ver¬
antworten , erschien aber nicht, weil er angeblich das Geld zur
Fahrt von Frankfurt nicht hatte. Mit Wissen habe er das
Geld nicht unterschlagen. Die Zeugen bestätigen die Aussagen
des Angeklagten. Der medizinische Sachverständige' hält den
Angeklagten für einen durch den Alkoholismus geistig und
moralisch heruntergek'ommenen Menschen. Die Geschworenen
bejahten die Frage nach schwerem Amtsverbrechen unter An¬
nahme mildernder Uinstände. Erster Staatsanwalt Lehmann
beantragte 3 Jahre Gefängnis . Das Urteil lautete auf
2 Jahre 6 Monate Gefängnis und 6 Jahre Ehrverlust. Unter¬
suchungshaft wurde nicht angerechnet, weil der Angeklagte die
Untersuchungshaft durch sein Nichterscheinenin der vorigen
Schwurgerichtsperiode selbst verschuldet hat.

Hanau , 22. Febr . lAus der Pr eisp r üfungs stelle .)
In der Unterkommission für Gemüse, Obst usw. wurde in der gestri¬
gen Sitzung zunächst der Bericht der Mitglieder betrestend Fest¬
stellung der Erzeugerpreise für Gemüse in der Frankfiirter Markt¬
halle entgegengenommen. Die Hanauer Gemüsehändler berufen
sich bei den hohen Gemüsepreisen auf die außergewöhnlichen Preise,
die sie in der Frankfurter Markthalle bezahlen müßten . Das trifft
auch leider zu. Zum Beispiel wurde von den Engroshändlern für
den Spinat 18 Pfennig gefordert, während der angemeffene Markt¬
preis im Kleinhandel in der Frankfurter Markthalle ebenfalls 18
Pfennig betrug. Es handelt sich hier um Ware aus der Mainzer
Gegend. Die Ware , die in Körben in Mainz naß abgeht, hat in
Frankfurt ein Mindergewicht bis zu 9 Pfund . Die Händler gehen
außerordentlich rücksichtslos vor. Nun ist der Erzeugerpreis von
18 Pfennig , wie Sachverständige erklären , durch nichts gerecht¬
fertigt ; die Frankfurter Preisprüfungsstelle soll ersucht werden,
in dieser Beziehung Schritte zu unternehmen . Dasselbe trifft aus
den Sellerie und auf Kochobst zu. Die Frage der Abgabe von
Gemüsepflanzen durch die Stadt Hanau an die Pächter von
Schrebergärten usw. wurde der Notstandskommission überwiesen.
Nach dem Bericht des Nahrungsmittel -Chemikers ist die Qualität
der Wurst auf dem hiesigen Wochenmarkt außerordentlich zurück¬
gegangen. Der Preis für Sauerkraut wurde von 16 auf 15 Pfen¬
nig ermäßigt . In der Sitzung der Preisprüfungsstelle wurden
vorbehaltlich der Genehmigung der Regierung die neuen Fleisch¬
preise erörtert . Hanau hat , wie immer , die höchsten Preise zu
zahlen. Für den hiesigen Bezirk wurde durch die Regierung als
Stallpreis für 90 bis 100 Kilo 108 Mark festgesetzt. Das bedeutet
wiederum eine erhebliche Steigerung der Fleisch- und Wurstpreise.
Nur Elsaß-Lothringen hat noch einen höheren Preis , dort ist er
auf 110 Mark festgesetzt worden. Dem Antrag eines hiesigen Metz¬
gers, ausländisches Schweinefleisch einzuführen — natürlich zu
erhöhten BerkaufSpreisen — wurde stattgegeben. Entgegen¬
genommen wurde noch der Bericht über Höchstpreisüberschreitungen.
Eine lebhafte Debatte entspann sich über einen Antrag der Rinds¬
metzger, die von der Stadt für das beschlagnahmte Fett 2 Mark
verlangen , während sie es im Laden zu 1.80 Mark an die Kund¬
schaft verkaufen. Die Leute verstehen es ausgezeichnet, den Steuer¬
säckel für sich in Anspruch zu nehmen. Die Beschlußfassung über
diesen Punkt wurde ausgesetzt und die Sache bis zur nächsten
Sitzung vertagt.

Dillenburg , 22. Febr. (U e b e r f a l l.) Der Kassenbote der
Adolfshütte wurde in der Dunkelheit überfallen und seiner Bar¬
schaft in Höhe von 500 Mark beraubt . Der Räuber besaß dann
noch die Frechheit, in mehreren Gasthäusern den Noblen zu spielen
und von dem Gelde die Gäste freizuhalten . Später konnte er ver¬
haftet werden. Es ist der jugendliche Arbeiter Nickel aus
Niederscheld.

Seligenstadt , 22. Febr . (L e i che n l ä n d u n g.) Aus dem
Main wurde die Leiche eines fünfjährigen Knaben geborgen. Ver¬
mutlich handelt es sich um das Kind der Beuerner Frau , die sich
kürzlich mit ihren drei Kindern ertränkte.

Darmstadt , 22. Febr . (Im Dienste verunglückt .) Auf
dem Rangierbahnhof Kranichstein ist heute früh der verheiratete.

Beilage der „Dolksstimme" 22. Februar 1916
Rangierer I . Müller  aus Aschaffenburg verunglückt. Es wur¬
den ihm beide Beine abgefahren.  Nach seiner Einliefe¬
rung ins Krankenhaus starb er an den Verletzungen.

fttis Frankfurt a. M.
Zur Staötratswahl.

In der heutigen Stadtverordnetensitzung soll die Wahl
eines besoldeten Magistratsmitgliedes an Stelle des verstor¬
benen Stadtrates Dr . Flesch vorgenommen werden. In dieser
großen Zeit weltbewegender und weltstürzender Ereignisse
eigentlich eine unbedeutende Sache; aber in gewissen Kreisen
wirbelt sie mehr Staub auf und regt die Gemüter mehr auf,
wie manches kriegerische Ereignis . Und das kommt daher,
weil man in diesen Kreisen die Wahl mehr vom persönlichen
als sachlichen Standpunkt aus beurteilt , die Person über die
Sache stellt.

Stadtrat Dr . Flesch war Jahre lang der Sachwalter des
Armen- und Waisenamtes und er hat es nach eigenen Grund¬
sätzen verwaltet . Ob immer gut, soll heute nicht untersucht
werden. Auch wer ein Bewunderer und Verteidiger der
Sozialpolitik des verstorbenen Stadtrats ist, mutz zugeben,
daß manches in seiner Verwaltung reorgänisationsbedürftig
war . Wozu noch kommt, daß jetzt im Krieg, wie auch nach
dem Krieg Kriegs- und Armenfürsorge einer ganz besonderen
Pflege bedürfen, daß an beide ganz besondere Anforderungen
gestellt werden. Von diesen Gesichtspunktenließ sich die sozial¬
demokratische Fraktion leiten, als sie an die anderen liberalen
Fraktionen mit dem Ansinnen herantrat , diesen Stadtrats¬
posten einem der anerkanntesten Kommunalpolitiker, Dr.
Lindemann  in Stuttgart , zu übertragen . Wobei sie sich
auch noch von dem Gedanken leiten ließ, daß gerade im Frank¬
furter Magistrat ein Mann mit neuen, anregenden Ideen sehr
wünschenswert und notwendig sei. Zunächst stieß, die sozial¬
demokratische Fraktion . bei den maßgebenden Personen im
liberalen Lager auch auf einiges Verständnis , dann aber wur¬
den im Magistratswahlausschuß allerhand Einwände geltend
gemacht, die u. E. nur den Zweck hatten , die Haltung der Fort¬
schrittler zu maskieren. Die Stelle wurde ausgeschrieben,
unter den zirka 140 Bewerbern wurde eine Auswahl vorge-
nommen, man ließ einige Herren hierher kommen und hörte
ihre Ansichten über die verschiedenen kommunalpolitischen
Fragen , dabei wußte man aber von vornherein , daß eine Mehr¬
heit der Fortschrittlichen Volkspartei für einen bestimmten
Kandidaten, den Herrn Magistratssyndikus Dr . Hiller , ist.
Und zwar lassen sich die Befürworter dieser Kandidatur dabei
mehr von Gefühlsrücksichten leiten. Gewiß : Herr Dr . Hiller
ist ein guter Kenner des Gewerberechts: er mag auch auf
anderen Gebieten der Kommunalpolitik versiert sein; ober
ein Ersatz für den verstorbenen Dr . Flesch ist er nicht. Er wird
kaum die Aufgaben weiter führen, die Flesch hintcrlassen hat,
und deren Ausführung dringend notwendig ist. Das sahen
auch die intelligenteren Leute in den liberalen Parteien ein.
und deshalb wollten sie dem Genossen Lindemann den Vor¬
zug geben. Aber zurzeit ist in der Fraktion der Fortschritt¬
lichen Volkspartei die Macht der kleinen Mittelständler größer
wie die der Intelligenz , und diese Mittelständler , die zum Teil

-selbst „verwandt und verschwägert" mit dem Armenamt sind,
setzten es durch, daß Hiller auf den Schild erhoben wurde. Und
um nach außen die „Einigkeit der Fraktion " zu demonstrie¬
ren, wird durch den Fraktionszwang ein gewisser sabfter Truck
auf die „Außenseiter" ausgcübt . Mancher Fortschrittler bringt
also heute abend ein Opfer des Intellekts , wenn er für Hiller
stimmt.

Im Interesse unserer kommunalpolitischen Entwicklung
ist es entschieden bedauerlich, daß man sich bei solchen Stadr-
ratswahlen immer noch von Partei -, Gefühls - und anderen
Rücksichten leiten läßt , und alle anderen Erwägungen als un-
beachtlich beiseite schiebt. Es ist ebenso fehlerhaft, immer
wieder zu sagen: Der Posten muß mit einem Fortschritts-
mann besetzt werden, weil der frühere Inhaber der Fort¬
schrittspartei zugehörte, wie es sich auch nicht rechtfertigen
läßt , daß ein sogenannter „Hiesiger" einem „Auswärtigen"
vorgezogen werden muß. Wir meinen, nur der Tüchtigste
sollte auf solchen Posten gestellt werden, gleichgültig ob er zu¬
fällig der einen oder anderen Partei zugehört und von hier
oder aus einer anderen Stadt kommt. Nur so kann der wahre
Fortschritt in einer großen Stadtverwaltung garantiert wer¬
den. Aber viele unserer sogenannten Fortschrittler haben über
fortschrittliche Ziele und Aufgaben ihre eigene Auffassung und
daher kommt, daß es in Frankfurt in vieler Beziehung nicht
vorwärts geht.

Schätzungsämter unö Staötschafien.
Der Fortschrittliche Volksverein hielt gestern abend im

Börsensaal eine Versammlung ab, in der Landtagsa "' geordneter
Dr. Heilbrunn  über die Gesetzentwürfe der Schätzungs¬
ämter und Stadtschaften  und die Verhandlung darüber
im preußischen Landtag sprach. Welche Bedeutung man zur
Zeit diesen beiden Fragen beimißt, erhellt aus der Tatsache,
daß der Versammlung auch Oberbürgermeister Voigt  und
Stadtrat Prof . Dr . Bleicher  beiwohnten . In seiner Er¬
läuterung der beiden Gesetzentwürfe erwies sich Dr. Heilbrunn
als ein warmer Verteidiger des Haus - und Grundbesitzes.

Kaum ein Gewerbestand, so führte Tr . Heilbrunn auS, ist durch
den Krieg so geschädigt worden, als der Hausbesitzerftand. In ein¬
seitiger Form sind zu Beginn des Krieges alle Lasten aus den Haus¬
besitz abgewälzt worden; private Organisationen glaubten schließlich
auch berechtigt zu sein, dem Hausbesitzer neue Lasten auszubürden.
Tie Regierung sah ein, daß dem Hausbesitzer gcholsen werden muffe.
Sie will das durch Einführung der S chä tzn n g s ä m t e r und
durch die Stadtschaften.  Der Entwurf der SüätzungSämter
ist wohl auf die Frankfurter Vorlatze von 1910 zurückzuführen.
Oberbürgermeister Adickes wollte das Schähungsamt in den Bereich
seiner kommunalen Prosekte einbeziehen und erstrebte ebenfalls eine
Gesundung des Realkredits ; doch hatte die Vorlage in Frankfurt
keine Zustimmung gefunden, da man darin eine Erschütterung des
Hypothekenkredits"befürchtete. Nun ist ja jetzt eine organische Rege¬
lung für ganz Preußen vorgesehen. Der Redner charakterisierte
den Gesetzentwurf und meinte, daß man sich von der Einführung
von Taxämtern nicht allzu viel versprechen dürfe. Es ist nicht recht
verständlich, daß man die Sachverständigen vom Schätzungsamt aus¬
schließen will. Die Frage ist: Welchen Einfluß wird das Schüyungs-
amt auf die jetzt mrsgeliehcnen Hypotheken ausüben ? In der Frank¬
furter Hausbesitzerversammlung ist verlangt worden, daß bestehende
Hypotheken von dem Gesetz nicht berührt werden sollen. Das sei
schwer durchführbar. In der Landtagskomm ission ist vorgeschlagen
worden, das Gesetz erst in zehn Jahren in Kraft treten zu lassen.
Dann sei das Gesetz ja überhaupt zwecklos. Der Redner hat an¬
geregt, daß eine neue Schätzung nur mit Zustimmung des Grund¬
besitzers selbst ausgenommen werden dürfe. Die Parteien sind alle
der Meinung gewesen, daß hier die wesentlichsten Bedenken vorliegen
und daß Mittel und Wege zur Beseitigung gefunden werden muffen.
Mau hat berechtigterweisedie Forderung erhoben, daß dasSchätzungs.

amt auch bei der steuerlichen Erhebung maßgebend sein müsse. Die
Kritik der jüngst stattgehabten Hausbesitzerversammlung und der
Handelskammer hält der Redner im großen und ganzen für berech¬
tigt und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Vorschläge in der
Koznmission berücksichtigt werden. Wenn der Entwurf Gesetz wer¬
den soll, wird er eine Reihe von Abänderungen erfahren müssen.
Sehr enttäuscht hat der Gesetzentwurf über die Stadtschaften.
da man eine Reform des Realkredits davon erwartete. Das Gesetz
bringt aber nichts als einen Namen. Voll den zur Verfügung ge¬
stellten 10 Millionen stehen einer Provinz etwa 800 000 Mark zur
Verfügung. Das ist kür den gedachten Zweck eine verschwindend ge¬
ringe Summe. Ter Redner kritisierte eingehend den Entwurf und
erklärte, daß nian trotz aller Mängel den Gesetzentwurf nicht ab¬
lehnen dürfe. Er werde wohl in normalen Zeiten einiges Ersprieß¬
liches zur Gesundung des Realkredits bringen. Eine Entschuldung
des Grundbesitzes könnte durch Ermäßigung der Umsahgebühren in
die Wege geleitet werden. Es darf nicht fortgesetzt alles und alles
auf den Grundbesitz abgelaben werden. Er gab zum Schluß der
Hoffnung Ausdruck, daß seine in der Kommission gegebenen An¬
regungen Berücksichtigung finden.

In der Diskussion bestritt Herr Levigard,  daß durch die an¬
geblichen Uebertaxierungen die hohen Mieten bedingt würden. Bei
lkntertaxierungen würden die Grundstücke den Hypothekenbanken zu¬
fallen. Es würde ein Wohnungsmangel entstehen. Und die Groß¬
kapitalisten könnten nach Belieben die Mieten sestsetzen. Jetzt bringen
die Hausbesitzer fast die Hälfte der städtischen Steuern auf ; gehen
die Hausbesitzer zugrunde, fallen auch die Steuern weg. Der Haus-
besitz muß geschützt werden. Die Hypothken sollten vor Beendigung
des Krieges nicht gekündigt werden dürfen.

die Lehren - es Krieges für - ie Frauenberufs»
bilöung.

In einer von Schülerinnen der Lyzealoberklaffen und ihre^
Eltern gut besuchten Versammlung sprach am Montag Frau Dr.
Liese Thurmann - Herrmann,  die Leiterin der Groß-
Berliner Auskunstsstelle für Frauenberufe , über die Lehren, die
der Krieg für die Frauenberussbildung gebracht hat. Die Forde¬
rung nach einer tüchtigen Durchbildung der Frauen , nicht allein
in der Hauswirtschaft , sondern auch fachlich, zog sich wie ein roter
Faden durch die Ausführungen der Rednerin . Sie machte nach
unserem Dafürhalten aber den Fehler , daß sie immer nur die
Töchter des Mittelstandes dabei im Auge hatte , das heißt solche,
die für eine höhere Berufsbildung in Betracht kommen. Einer
besseren Bildung der gewerblichen Arbeiterinnen und der Haus¬
angestellten redete sie nur ganz flüchtig das Wort. ' Der Krieg habe
gezeigt, daß sich bei all den Umschaltungen in der Volkswirtschaft
die Frauen den veränderten Verhältnissen am besten anpassen
konnten, die über die ' tüchtigste Schulbildung verfügten. Ist man
von der Notwendigkeit einer besseren Bildung überzeugt, muß man
auch die Möglichkeit schassen, die Jugend nach den angedeuteten
Richtungen auszubildcn . Bisher fehlte es an Erfahrungen über
Aussichten in den einzelnen Berufen und auch an wirklichen Aus¬
bildungsstätten . Die private Ausbildung erfolgt in der Regel unter
dem Gesichtspunkt eines möglichst hohen Verdienstes. Eine tücbtiye
Schul- und Fachbildung darf auch vor dem Vermögen und einem
etwa gesicherten Verhältnis nicht halt machen, sondern jedes junge
Mädchen soll sich möglichst auf eigene Füße stellen. Es fehlt in
Zukunft an Lehrerinnen für die Ausbildung hauswirtschaftlicher
und landwirtschaftlicher Berufe ; Pflegerinnen für Kranke und
Säuglinge haben nach dem Krieg ebenfalls ein befriedigendes
Wirkungsgebiet, Jugendleiterinnen und Kindergärtnerinnen wer¬
den gesucht. Auch die große Gruppe der sozialen Berufe braucht
geschulte Kräfte , z. B. in der Armen- und Waisenpflege und der
Fürsorge für Kriegerfraueu . Vorsichtig dagegen muß man sein
bei der Erlernung kaufmännischer Berufe und der der wissenschaft¬
lichen Hilfsarbeiterinnen . Nur Mädchen mit der tüchtigsten Fach-
und Schulbildung werden sich dort behaupten können. Dem Be¬
rus der Lehrerinnen , des Kunstgewerbes und der Akademiker sollen
sich nur dazu ganz besonders geeignete Persönlichkeiten widmen,
die einen ivirklichen Drang zu Studium haben. Hochschulen zu
besuchen, lediglich weil es standesgemäß ist, sei verfehlt. Bei dem
Kunstgewerbe ist es rätlich, vorher eilt Handwerk zu lernen . Red¬
nerin schloß unter Beifall mit der Mahnung , auch den Frauen die
Möglichkeit zu geben, am Aufstieg Deutschlands sich als tüchtiges
Glied zu beteiligen.

Sriefkaften öer Ne- aktkon.
D. Sch., Briickenstraßc. Ein Kranken- und Unfallversicherungs-

aeseß gibt es in Ameiika nicht. — Wenn ein sunger Mann vor seinem
17. Lebensjahr nach Amerika ausgewandert ist, muß er sich, wenn er
stellungspflichtia wird, do.ct dem deutschen Konsul zur Musterung
stellen und im Falle seiner Tauaicchkeit nach Deutschland zurückkehren
und der Militärpflicht genügen. Sonst wird er für fahnenflüchtig
erklärt.

W. M., Frankfurt. Jawohl , in solchem Falle kann der Hausherr
schadenersatzpflichtig gemacht werden.

Wekanntmachung.
Auf Grund der Bundesratsperordnung vom 7.Februar

ds . I . ist am Donnerstag den 24 . Februar eine Auf¬
nahme der Kartoffeln borzuuehmen. Die Aufnahme
erfolgt zu dem Zwecke, genau feststellen zu können, wie
groß der Bedarf an Speisekartoffeln bis zur neuen Ernte
für die Stadt Wiesbaden ist.

Für die Bestandsaufnahme werden vom 21. bis
23. Februar Fragebogen den einzelnen Haushaltungen zu¬
gestellt und die ausgefüllten Formrilare in der Zeit Pom
25. bis 28. Februar wieder eingesammelt . Wer keinen
Fragebogen zngestellt erhalten hat , ist verpflichtet, einen
solchen auf dem Brotbertcilungsamt , Friedrichstraße 35,
abznholen . Bis zum 29. Februar nicht abgeholte bezw
nicht abgelieferte Fragebogen sind bis spätestens 2. März
bei dem Brotverteilungsamt , Friedrichstraße 35, abzugeben.

Es wird dringend ersucht, die Angaben genau zu
machen, und es wird darauf hingewiesen, daß Vorräte
nicht beschlagnahmt bezw. zur anderweitigen Verteilung
von den Haushaltungen abgeholt werden.

Strafbestimmung : Wer die Angabe verweigert , un¬
vollständig oder verspätet macht, oder den Fragebogen
nicht ablicfert , wird auf Grund des § 10 der obenge¬
nannten Bundesratsverordnung mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder mit Geld bis zu fünfzehnhundert Mark
bestraft.

Wiesbaden,  den 20. Februar 1916.
Winz Der Magistrat.
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des Elends zu erlösen , da ? unzertrennlich mit ibrcm unglücklichen
Lande verbunden ist.

Das Schema wurde vor vier Monaten durch das Hilfskomitee
der Billigung der deutschen Behörden in Brüssel unterbreitet . Seit
dieser Zeit haben wir immer wieder nach dem Fortgang der Unter¬
handlungen geforscht , doch jedes Mal ohne Ergebnis . Bis jetzt
wurde von der deutschen Seite nicht geantwortet . Keinen Augen¬
blick zweifelten wir an dex wirklichen Politik Deutschlands in diesem
Falle . Äb»r nun trat diese Politik plötzlich klar zutage . Während
me deutsche Regierung dem belgischen Volke gegenüber bei jeder
Geleamiheit betonte , daß der Untergang der belgischen Industrie
lediglich dem Brerverbande zuzuschreiben sei. während Deutsch-
^,rd immer wieder seine Bereitwilligkeit aussprach , den belgischen

- Fabrikanten Garantien zu geben , dag die Rohmaterial « ,. die aus
dem Ausland in die Fabriken eingeführt werden , nicht reauir 'ierr
werden sollen , beschloß die deutsche Regierung , sich auf eine Re»
gelung zur Erleichterung der belgisch«,, Industrie nicht einzulassen.
brS dem Lande das letzte Pfund eigener Rohmaterialien oder be¬
arbeiteter Artikel , die Deutschland auf die ' eine oder andere Weife
in Benutzung nehmen konnte , geraubt und Deutschland in,stände
fern wurde , eine derartige Armut hervorzuruse ». dag Deutschland
nunmeyr angeblich gezwungen sein würde , die nötige Anzahl belgi¬
scher Arbeitskräfte nach Deutschland zu verbringen oder die Arbeit
in solchen Fabriken verrichten zu lassen , die die Deutschen zu ihrem
eigenen Nutzen betreiben . Wenn Deutschland diesen Zweck erreicht
haben wird , sofern der Patriotismus und die Tüchtigkeit der belgi¬
schen Fabrikanten und Arbeiter den Deutschen die Erreichung ihres
Zieles überhaupt möglich machen , dann werden diese sich zweifellos
bereit erklären , ein Uebereinkommen zu treffeu . wobei das Land
das nun einmal aller seiner Hilfsmittel beraubt ist, wieder aufs
neue verproviantiert werden kann . Aber bevor es soweit gekommen
ist, muß diese Politik durchaus jedermann klar gemacht werden.

'Zum  Beweise dieser zur Genüge bekannten Tatsache ist es nur
nötig , einige Zahlen anzuführen . Im Monat vom 26/Oktober bi?
26. November wurden aus Belgien allein über den einzigen Ver¬
kehrsweg nach Deutschland ausgeführt 74 000 Tonnen Kohlen , 6000
Tonnen Phosphate . l00 Tonnen Blei , 1350. Tonnen Erz 340
Tonnen Kohlengrieß , 1200 Tonnen Gugno ,md 1600 Tonnen Bri
kettS. Im vorangehenden Monat wurden auf demselben Verkehrs¬
wege große Vorräte diesem Güter verschickt und außerdem noch 840
Tonnen Pyrit . 1600 Fässer Gerbsäure , 350 Tonnen Vleiprodukte
und eine Menge Eisen , Blei , Gummi und Copal . Es ist allgemein
bekannt , daß die Hälfte der Produkte der belgischen Textilfabriken
negittriert wurde . Vor kurzem erließ der Befehlshaber der 4. Armee
rn Belgien eine Verfügung , wonach unter Androhung schwerer
Strafen alle Baumwollvorräte angegeben werden müssen und das
Verarbeiten der Baumwolle in Zukunft verboten wird . Tie allge-
meme Politik der Deutschen kann in der Tat nicht besser gekenn-
zeichnet werden als durch die Garantie , die vor kurzem einem an-
gesehenen belg,,chen Kaufmann gegeben wurde , wonach die deutsche
Regierung sich verpflichtete , einige aus Stabl und Kupfer bestehend-
Vorräte unangetastet zu lassen , die für die Instandhaltung der
wichtigsten belgischen Industriezweige nötig sind, wenn Ursprungs-
Aeugnlße be,gebracht werden , daß diese Artikel in der Tat cinge-

^ nb ' Die Folgerung liegt auf der Sand , daß all,.
belgi,chen Vorräte dieser Artikel beschlagnahmt werden sollen . Alle
einigermaßen wichtigen Materialien in Belgien , wie Oele und
Metalle werden durch die deutsche Organisation im Jntereffe der
Deutsch « ! kontrolliert ; sie dürfen behalten loerdeu . wenn sich der
Petent den Wünschen des Feindes fügt . Der Zustand ist also
iolgender : Die britische Regierung machte den Versuch , die Slot der
»« gischen Industrie durch die Einfuhr von Rohmatcriali « , aus dem

r UrJ? Ieid ’ietn \ to£l6ei rtc  überzeugt ist, daß eine derartige
Erfuhr selbst unter den von- England geforderten Garantien
schließlich dennoch einen außerordentlichen Vorteil für den Feind
liefert Jfas dem hartnäckigen Schweigen der deutschen Behörden

^SAvwrde,, . daß diese sich weigern, das von den,
t rlS 3 • w  vorgeschlagene Schema anzunehmen . Deutschland
befolgt eine entschlossene Politik , das Land der Verarmung zuzu-
fuhren und die Arbeiter zu zwingen , nur solche Arbeiten anszu-
fuhren , d-e zum Nutzen der Deutschen geschehen. Die britische Nc-

I? dieVi -rantlvertung ab gegenüber den , belgi-
zrtbe ^ ben wchgert " * ' ***' ^ bcr Seillb  verursacht hat und sich

Dem Wolffschen Blireau wird von zuständiger d e ut s che r
Stelle dazu imtgeteilt:

„Soweit bekannt ist, sind von englischer Seite Vorschläge
wegen der Versorgung der belgischen Industrie mit Rohstok-

worden . Diese Vorschläge wurden von der deut-
scheu Verwaltung nicht unbedingt abgelehnt , sondern sie unter-
tregen noch der Prüfung . Eine sorgfältige Prüfung ist um so
notwendlger , als von englischer Seite einige Bedingungen
gestellt worden sind, denen ein recht harmloses Gewand ge-
geben ist, bei denen aber das deutsche Äuge leicht den Pferde¬
fuß erkennt . So soll zum Beispiel nach englischer Ansicht der
Kaufpreis für die aus Belgien auszuführenden Waren in Eng-
land hlnteriegt werden . Daß zum Beweis für eine angcb-
stche Ausplünderung Belgiens durch die Barbaren auf die
Ausfuhr belgischer Kohle nach Deutschland perwiesen lvird , ist
auch recht sonderbar : es ist doch bekannt , daß in einzelnen
Kohlensorten ein Austausch zwischen Deutschland und Belgien
stattfmdet . und daß Deutschlarrd es ist, das jetzt mehr Kohlen
nach Belgien liefert , als es von dort bezieht . Bekannt ist auch,
daß die! deutschê Verwaltung die Ausfuhr belgischer Kohle »ach

len .Landern , wie Holland , Schweden usw. mit allen
Kräften fordert , um den belgischen Arbeitern Verdienst zuschaffen. .

Hauptblatt der „Volksstimme'
im Reiche Versammlungen für Frauen und Männer , in der die
wichtigen Fragen der Erwerböarbeit und der Staatsbürgerrechte
der Frauen , in Verbindung mit der großen Bedeutung der Ar¬
beiterorganisation und der Presse erörtert werden sollen.

22 . Februar 1916

preußischer Landtag«
A tzg,orsnetenh « « » .

Berlin/  21 . Febr.
Am Ministertisch : Handelsminister Dr . Shdow.
Tie zweite Beratung des Etats wird mit der Besprechung über

Handel und Geldverkehr
fortgesetzt . Dazu liegen jKtfalutiimcn der Haushaltskommission vor
über Erleichterung der Einfuhr und Ausfuhr und die Wiederbelebung
des Handels nach dem Kriege . Ferner liegt ein Antrag Porsch vor,
wonach an den Preisprüfungsstellen dem Kleinhandel in der Regel
die gleiche Anzahl von Vertretern wie dem Großhandel und den
Wareuerzeugern eingeräumt und den Kleinhandelsorganisationen
ein Vorschlagsrecht für die Berufung von Vcriretern des Klein¬
handels gewährt wird . Die Feststellung von Söchstpreisen soll mög¬
lichst gleichzeitig für Groß - und Kleinhandel erfolgen . .

Hns (« oz.) : Gerade in der jetzigen Zeit wird die große
Bedentung des Handels

für die Volkswirtschaft und den Geldverkehr deutlich . Der Händ¬
ler , der Kaufmann ist bekanntlich seit altersher ein Kulturpionier
geweien , manchmal allerdings auch ein den Frieden der Völker
störender Konquistador . Große Schichten des Händlertums sind
heute nichts anderes mehr als Verschleißer der Waren von großen
Produzentenkonzernen , so z. B . die Kohlenhändler und die Gast¬
wirte . Deswegen bin ich auch gegen die Vertretung von Klein - .
Händlern in den PreisprüfungösteUen , weil wir dann doch nichts
anderes als Agenten der großen Produzenten und Großhändler
in sie hineinbekämen . Es sollten aber Vertreter der Arbeiter - und
Bcamtengenossenschaften hinzugezogen werden . Sehr viele Waren
tverden auf dem Wege vom Gewinnungsort bis zum Verbrauchs¬
ort durch eine Reihe von volkswirtschaftlich überflüssigen Faktoren
über Gebühr verteuert.

Wo fängt der reguläre Handel an und w» hört er auf,
wo beginnt der parasitäre Handel ? Diese Zwischenstationen müssen
in Zukunft ausgeschaltet werden , selbstverständlich so schmerzlos

iüüälich für die beteiligten Kreise . Die Maßnahmen der
Militarbeoorden gegen die ungeheure Verteuerung der Preise bis
zum Kleinhändlerpreis liegen durchaus im allgemeinen Interesse.
Es ioll da noch viel weiter gegangen werden . Ob man das Staats
Wz>ans ui US, Kriegssozialismus oder Militarisierung der Volks

vermischte«riegrnachrichten.
^ fnnizösischen Gemeinde Fillenauxe im Departement

Aube drohen d,e Einwohner mit der Boykottierung de^
Kr -ch .e . ,weil es deutschen Kriegsgefangenen  a"
stattet wurde , dem Gottesdienst beizuwohnen.

Der „Labour Leader " berichtet , daß die französische
g 0A ‘ e^ ngruppe die gegen den Krieg  ist , eine
Wochenschrift  unter dem Titel ..« 'internationale ouvriöre"
herausgeben wird.
r - J ®* ^ ^ Eirateten neunzehnjährigen Eng¬
länder  wurden unter die Waffen gerufen

Die Londoner „Central News " berichten , daß in Ansonia
vme bewafftietc Schar in das Gebäude der

^ratz and Copper -Gescllschaft cindrang und die A r b e i t e r d u r ch
M °rrLUÄ ei die Arbeit einzu  st eilen . Die
GeMfchast hatte es übernommen , für die Alliierten Kriegs-
*1 e  i "u  n gcn  int Werte von mehreren Millionen Dollars
auszuführen.
r i t? Cr vllssischc  Minister des Innern erließ einen Zirkular¬
befehl an die Gouverneure , die Semstwos zur äußersten
Sparsamkeit  aufzufordern . ferne < bezüglich der Kleidung der
m landwirtichastlichen Betrieben beschäftigten KricgSgc-
tangencn.  Deren Kleider und Stiefel dürften nicht bester sein
als die der russischen Arbeiter und sollten nur aus solchem Material
angefertigt werd « i, das für HeercSzwccke nicht verwendbar fei.

Der Ausschuß des n o r d a m e r i ka n i s ch e n Kongresses
hat sich mit zwei Drittelmehrbcit für Wilsons Rüstungs-
Vorlage  erklärt.

Mus Ser Partei.
Zur Krai»e« agitatio « .

In gleicher Weife wie unsere österreichische Lrndcrpartei ver¬
anstaltet die deutsche in der Zeit vom 12 . bis 26 . März  überall

?lchen diese Maßnahmen natürlich schork̂ iel zu weit . Wir fordern
"N Interesse des Handels ferner

^Verbesserung der Verkehrsmittel , Ausbau der Wasserstraßen.
Tie preußische Politik in der Frage der Schisfahrlsabgabcn vor
dem Kriege hat , z. B . in 'Holland , sehr viel böses Blut gemacht.
Daraus sollten wir lernen . Wir fordern

Beseitigung privatkapitalistischer Handelsmonopole.
Wenn schon Monopole sein sollen , dann staatliche , und andererseits
Forderung der genossenschaftlichen Bestrebungen . Dem Anträge
®fr t ?LC bün  Höchstpreisen möglichst gleichzeitig für
Großhandel und Kleinhandel loünscht, stimmen wir zu . Die boben
AuSfuhrzlffern eines Landes besagen durchaus nicht , daß das
betreffende Land besonders reich sei. So sind Rußland und Venc-
Ibela z. B . doch wirklich nicht reicher als England , desten Einfuhr
großer nt als die Ausfuhr . Wir sehen deshalb auch in der Stär-
V*2P :.Jvlandmarktes , in der Erhöhung ) derKonsumkraft 'der
inländischem Bevölkerung eine wesentliche Vorbedingung für eine
gesunde Bolkswirtschast . Den Komistissigusanträgen auf Erleichte -. .
rung der Einfuhr sowie der Ausfuhr » ach dem neüiralen Ausland,
und vor allem auch die nötigen Vorbereitungen zur Wiederbelebung
des dcutfcheu Handels nach dem Kriege stimmen wir zu . Die Be-

Anklagen am Samstag gegen gewisse hau-
del - politische Maßnahmen des feindlichen Auslandes gegen Deutsch-
land kann ich leider nicht bestreiten , wenn ich auch nicht dieselben
«chluyfolgerungen ziehe . Der uns

« »gedrohte Handelskrieg über den Krieg hinaus
ft nichts als Piraterie . Er trifft nicht nur das Unternehmertum
ondern auch die Arbeiter und ist daher nur geeignet , die Solida-

ritat der Volksgenossen bei uns im Lande zu stärken . Hinter solchen
Drohungen im Ausland stehen ja auch nur die Cityleute , die Kreise,
b,e "^Ecs ", dem „Matin " usw . vertreten werden . Der
englische Handelsminister bezieht z. B . als Mitglied einer großen
Reederfamilie ungebeure Gewinne aus dem Handelskrieg . Da
kann man verstehen , warum solche Leute den Handelskrieg ver-
ewigen wollen . Die ungeheuer hohen Preise für englische Kohlen
,n Italien ftnd durch Erhöhung der Löhne der englischen Berg-
arbeiter keineswegs bedingt . Auch die Führer der englischen Ar-
beiterschaft wiffen , dag nicht durch einen internationalen Handels-
ricg ehc  Interessen der englischen Arbeiterschaft gefördert werden

WEN durch baldigste Wiederaufnahme des internationalen
-Warenverkehr ^. Ich bm kein Schwarzseher hinsichtlich der

Wiederaufnahme dieses internationalen Handelsverkehrs.
Da spielen praktisch garnicht abweisbare Bedürfniffe die Haupt-

,allzulange Dauer des Krieges kann die Konsumkraf!
der ^ olter fo fchwachen. daß die überquellende Produktion nicht

Markt findet . Der englische Handelsminifter
ist nicht da » englische Volk. (8erade gegen ihn und die Kreise um
wu haben unsere organisierten Kameraden in England schon die
erbittertsten Kampfe fubren müffen . Der Krieg kann ja « ur ein
.lusnahinczunaich sein , der vornbergeyt . Anfang des Monats hat
,n Berlin eine Zusammenkunft österreichischer und deutscher sozia-

Parlamentarier sich über die Gestaltung der zukünftigen
öwrsche« Oesterreich, Ungarn und Deutschland

ausgesprochen m t̂ dem Ergebnis , dah eine engere Verbrüderung
auch , n handelspolitischer Hinsicht zwischen diesen beiden Staaten
notwendig und anzustreben ist. Ur,ser Ziel als Sozialisten geb:
dahm , eur mc^ lichst grotzes einheitliches Wirtschaftsgebiet zu er-
^eben Die Bestrebungen m Deutschland auf Einführung eines
möglichst lückenlosen Zolltarifes machen uns jetzt bei den Neurege-
liingen der Handelsbeziehungen zu Oesterreich -Ungarn die aller¬
größten Schwierigkeiten . (Sehr richtig ! links .) Die Worte i >c-i
§anM3m,mttetä , ba | wir auf keinen Fall bei dem Gedanken an ein
solches bandelspolitifches Bündnis den Gesichtspunkt aus den Augen
verlieren dürfen , daß der deutsche Handel auf den Weltmarkt an¬
gewiesen ist, wird jeder weitsichtige und ruhig urteilende Volkswirt
unterschreiben müssen . Ich spreche durchaus im Jntereffe der ge-
samten Arveiter,chaft , wenn ich dem Wunsche Ausdruck gebe , daß
d,e internationalen Handrlsbeziehnngen au» mit den uns jetzt
feindlichen Ländern nach dem Kriege so ras » wie möglich wieder
aufgcnomnlen werden mögen . Ich schließe mit einem Worte , das
der prcuglfchc Haudelsministec Sydow vor etwa 6 Jahren ge-
fprochen hat : „Ich bin der letzte, der einem weichherzigen Inter¬
nationalismus das Wort reden möchte. Die erste der Männcr-
tugenden , st immer die Liebe zum eigen « ! Vaterlande und trotz¬
dem wollen wir uns freuen , daß wir Kulturideen v« treten , die alle
Kulturstaaten mit uns gemeinsam haben . Wir wollen uns freuen
daß unsere Kultur mit der Kultur anderer Länder . England und
Amerika auf gemeinsame Berührungspunkte kommen . Wir wollen
auch nicht vergessen , daß jedes Volk seine Vorzüge besitzt, und
wollen uns bemühen , dem Guten bei den andern Völkern nachzu-
eifern . Die Voraussetzung ist. daß der Friede der Welt gewabrt
bleibt . Mag man durch Verlräge und durch Schiedsgerichtverband¬
lungen den Frieden sichern, wir wollen nicht vergessen , daß wichtigc-
die gemeinsaine Kulturarbeit ist) Das find Worte , von denen wie
nur wünschen können , daß sie recht bald in allen Sprachen ge¬

sprochen und mit vollem Verständnis ausgenommen werden . (Leb¬
hafter Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Zum Antrag Porsch sind Abänderungsanträge des Frhrn . von
Zedlitz (freikons .) cingcgangen , wonach insbesondere an den Prcis-
prüfüngsstellen den Kleinhandelsorganisationen eine Mitwirkung
(anstatt Vorschlagsrecht ) bei der Berufung von Vertretern des Klein¬
handels eingeräumt werden soll.

Abg. Dr . Porsch (Zentr .) erklärt seine Zustimmung zu diesen
^Abanderungsanträgen.

Abg. Frhr . v. Zedlitz (freikons.) führt nach Begründung seiner
Anträge aus : Die Anregung Oesers auf Förderung des bargeld¬
losen Verkehrs halten wir für nützlich. ES wäre erfreulich , wenn
die 3tegierung Zusagen würde . Eine Erweiterung der Einfuhr und
Ausfuhr ist anzustreben , da durch einen regen Kompensationshandel
auch eine Befferung unserer Valuta cintreten würde . Wir müssen
auch ausführen , damit nicht unsere Feinde den neutralen Handel
an sich reißen und wir unser Absatzgebiet besetzt finden . Es hat sich
gezeigt , daß nicht die Neutralitätsverletzung Belgiens , sondern die
Vernichtung unseres Handels Englands tvahrcs Kriegsziel ist, das
es auch nach Friedensschluß tveiter verfolgen will . Wir müffen mit
unseren Waffengenoffen eine feste Front bilden . Die Regelung mit
Oesterreich muß so gefördert werden , daß eine wirtschaftliche Ver-
>tanoigung bei Fricdensschluß bereits erreicht ist. Die Friedens-
Verträge müssen so gestaltet sein, daß wir den Handel mit unseren
Gegnern unter denselben Bedingungen sichern können , wie bisher.
Es . mutz erwogen werden , ob nicht ein Verzicht auf eine Geldent-
ickmdigilng einem Verzicht auf gute Handelsbeziehungen vorzuziehcn
tvare . Wir müssen unseren Handel auf der Grundlage eines vollen >
und gleichmäßigen Zollschuhes aller Zweige der Erwerbstätigkeit -
anfbauen , wie er sich in diesem Kriege so gut bewährt hat.

^ Tic Debatte wird geschloffen. Nach einem Schlußwort des Be-
richter >tattcrs Abg. Lippmann werden die Kommissionsanträge und
der Antrag Porsch mit dem AbänderungSantrag Zedlitz angenommen.

ES folgt die Besprechung über
die Lag« des Handwerks.

In den Resolutionen der 5tommission wird u . a . gefordert
Fürsorge für die als Kriegsverlehtc aus dem Kriege zurückkehrenden
Handwerker . Bei Vergebung von öffentlichen Arbeiten sollen Liefc-
rungsberbändr des Handwerks künftig in liöberem Maße bcrücksich-

' tigt werden . ' '

Abg . Dr . Boeilisch -iZtr .) berichtet über die Verhandlungen der
Kommifsion . Das Handwerk ist von so starker Beeinfluffuug wie
die Kreise der Reeder und verschiedene Zweige des Handels
gänzlich verschont geblieben . Den aus dem Felde zurückkehrenden
Handwerkern muh die Wiedereröffnung ihrer Betriebe ermöglicht
werden . Die Lieferungsorganisationen , die dem Handwerk die Be¬
teiligung an Heereslieferungen ermöglichen wollen , müffen aus-
gebaut werden . Für die mittleren und kleinen Müller muß mehr
getan werden . Hoffentlich kommt er nicht dahin , daß wir ein be¬
kanntes Lied umformen müssen . In keinem kühlen Grunde geht
ein Mühlenrad , der Müller ist verschwunden , der dort gewobnet
hat . (Heiterkeit .)

Handelsminifter Dr . Lydow : Ten Resolutionen der Kommit-
sion kann ich im allgemeinen zustimmen . (Beifall .) Tie Hilss-
taffeii für die Handwerker scheinen sich erfreulich zu entwickelil und
ich bin schon jetzt überzeugt , daß sie weiterhin Wirksames und
Fruchtbares schaffen werden . Tie Fürsorge für die kriegSbeschädig-
ten Handwerker ist bereits durch zwei Erlaffe geregelt , wonach die
Provinzial -Jnstanzen dafür sorgen sollen, die Äriegsinvaliden mög¬
lichst wieder selbständig zu machen. Man muß versuchen , die In¬
validen in ihrer Heimat unterzubringen und sie ihrem eigenen
Beruf zuzuführen . Es sind Bcrufsberatungsstellen eingerichtet
worden , die dem verletzten Handwerker mit Rat und Tat zur Eeice
stehen . Den schon bestehenden Arbeitsnachweisen für Kriegs,
invaliden werden wir mu'ere ganze Aufmerlsamkeit zuwcndcn und
sie weiter aüsbauen . t .De, , Lehrlingsersatz -. .̂werden wir fördern . Bei ‘
her Heranziehung des Handwerks zu Militärlieferungen hat der
Krieg gezeigt , daß das -Halldwdrk nur -dann etwas leisten - kann ' -
wenn es sich zu Verbänden zufammenschließt . Diese Verbände
haben sich als segensreich erwiesen und cs steht zu hoffen , daß das
Handwerk durch Beibehaltung dieser Einrichtung trotz der Schädi¬
gungen durch den Krieg toieder zu seiner alten Blüte kommen
wird . (Beifall .)

. Abg . Hammer (kons.) : Die Handwerker müffen in möglichst
weitem Maße zu Hcereslieferungen herangezogen werden . Hohe
Anerkennung gebührt den Frauen , die vielfach durch ihre Mitarbeik
die Aufrechterhaltung der Betriebe ermöglicht habe ». Auch tyic
werden energisch dahin wirken , daß die kleinen und mittleren
Müller nicht zu Grunde gehe». In einem Falle hat eine Militär¬
behörde die Bäcker , die bisher Heereslieferungen hatten , auLge-
fchloiscn und eine Brotfabrik damit betraut . Ich halte es nicht für
richng , daß einem Lagerkommandanten eine solche Befugnis ein-
geräumt wird . Den Vorwurf , daß der Kleinhandel Wucher mit
Lebensmitteln treibt , muß ich zurückweisen.

Abg . Tr . Kruncnberg (Ztr .) begründet den Antrag Porsch . in
dem eine Erweiterung der in der Resolution der Kommission ge¬
forderten Fürsorge für kriegSbeschädigte Handwerker ' empfohlen
wird . Insbesondere sollen die KriegSbeschädiaten auch in Beamtcn-
uild Arbeitsstellen der stcatlicken und sonstigen öffentlichen Be¬
triebe untergebracht werden . Wir wollen den Kriegsverletzten keine
unberechtigten Hoffnungen auf Beamtensielleil machen ; sie müssen
jedoch berücksichtigt werden , wenn äuch das wie und wann der Re¬
gierung zu überlasten ist. Für die Unterbringung der Kriegs¬
beschädigten in geeigneten Arbeitsstellen müffen wir durch Errich¬
tung von Zentralarbeitsnachweisen sorgen.

Abg . Kürbringer (nail .) : Dem Antrag Porsch stimmen wir zu.
ebenso den Resolutionen der Kommission . Mit Rücksicht auf die
Notlage der Bauhandwerker bitte ich den Minister , für ausreichende
Beschäftigung der Bauhandwerker zu sorgen . < • i
. . Ministerialdirektor Dönhoff erklärt , daß der Minister der
öffentlichen Arbeiten bereits Schritte unternommen habe , um den
Handwerkern erhöhte Arbeitsgelegenheit zu beschaffen.

Weiterberatung Dienstag 11 Uhr , außerdem einige kleine Vor¬
lagen und Eiseilbahn -Aiileihe -Gesetz. ^

Geor<j A.-Jas rnplz ÂX(lernte sei]
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Spielplan der Frankfurter Theater.

Frankfurter Opernhaus.
Dienstag , 22. Febr., 7 Uhr: „Fidelio". (Florestan : Herr Christian

Streik vom Stadttheater in Mainz a. G.) 17. Vorstell, im
Dienstag -Abonn. Gewöhnt. Pr.

Mittwoch, 28. Febr ., 7)4 Uhr: . Der Bettelstudent". Auß. Wann.
Ermäß . Pr.

Donnerstag , 24. Febr ., 7 Uhr: „Rigoletto". 17. Dorstell. im Don-
nerStag-Abonn. Gewöhnt. Pr.

Freitag , 26. Febr . : Geschloffen.
SamStag , 26. Febr ., 7 Uhr: . Mona Lisa". 17. Borstell, im Sams-
. tag-Abonn. Gewöhnt. Pr.
Sonntag , 27. Febr ., 3)4 Uhr: . Der Vogethändler". Ermaß . Pr.

Nutz. Abonn. — 7 Uhr: „Violette ". 16. Vorstell, im Sonntag-
Abonn. Große Pr.

Montag, 28. Febr ., 7 Uhr (Einmaliges Gastspiel des Herrn Kam¬
mersängers Hermann Jadlowler ): . Carmen ". Auß. Abonn.
Große Pr.

Dienstag , 28. Febr., 7 Uhr : „Fra Diabolo". 18. Vorstell, im Diens¬
tag-Abonn. Gewöhnt. Pr.

Mittwoch. 1. März , 7% Uhr: . Der Freischütz". Auß. Abonn.
Kleine Pr . '

Donnerstag , 2. März , 7 Uhr : „Der Rosenkavalier". 18. Vorstell,
im Donnerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Frankfurter Schaufplelhau».
Dienstag , 22. Febr., 7)4 Uhr (Bunter Abend): „Vorträge ". Hier¬

auf : „Literatur ". Zum Schluß : „Berlin -Bagdad". 17. Vor-
stell. im Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch. 23. Febr ., 7)4 Uhr, zum ersten Male : „Henno, der
Bauer ". Comedi in 6 Akten von Hans Sachs. Hierauf , neu
einftudiert : „Die Komödie der Irrungen ". Lustspiel in 3 Akten
von Shakespeare. 16. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 24. Febr ., 7)4 Uhr (Deutscher Komödienabend): „Der
Fremde ". Hierauf : „Frihchen". Dann : „Sittliche Forderung ".
Ferner : „Unter blonden Bestien". Zum Schluß : „Die Hasen¬
pfote". Auß. Abonn. Ermäß . Pr.

Freitag , 25. Febr ., 7)4 Uhr (Volksvorstellung) : „Nordische Heer¬
fahrt ". Auß. Abonn. Besonders ermäß . Pr.

Samstag , 26. Febr . (4. Volksschüler-Vorstellung): „Wilhelm Tell".
Auß. Abopn. Ermäß . Pr . — 7)4 Uhr (Molisre -Abend): „Die
Zierpuppen ". Hierauf : „Der eingebildete Kranke". 17. Vor¬
stell. im Samstag -Abonn. Kleine Pr.

Sonntag , 27. Febr ., 3)4 Uhr : „Alt-Heidelberg". Auß. Abonn.
Besonders ermäß . Pr . — 7)4 Uhr : „Henno, der Bauer ". Hier¬
auf : „Dre Komödie der Irrungen ". Auß. Abonn. Kleine Pr.

Montag , 28. Febr., 7)4 Uhr (Moliöre-Abend): „Die Zierpuppen ".
Hierauf : „Der eingebildete Kranke". 18. Vorstell, im Montaa-
Abonn. Kleine Pr.

Neue ? Theater.
Dienstag , 22. Febr ., 8 Uhr : „Der Gatte des Fräuleins ' Ab. A.

Gewöhnl. Pr.
Mittwoch, 23. Febr ., 8 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ". Ab. A.

Gewöhnl. Pr.
Donnerstag , 24. Febr ., 8 Uhr : „Der Gatte des Fräuleins ". Nb. A.

Gewöhnl. Pr.
Freitag , 25. Febr ., 8 Uhr : „Der Weibsteufel". Auß. Ab. Erm . Pr.
Samstag , 26. Febr ., 8 Uhr (Zum ersten Male) : „Dr . Wahl". Schau¬

spiel in 3 Akten mit einem Vorspiel und einem Nachspiel.
Ab. A. Gewöhnl. Pr.

Sonntag , 27. Febr ., 3)4 Uhr : „Generalprobe von Ein kostbares
Leben". Volkstüml. Pr . von 60 Pfg, bis 2.50 Rk. — 8 Uhr:
„Dr. Wahl". Auß. Ab. Gewöhnl. Pr.

Montag, 28. Febr ., 8 Uhr: „Die selige Exzellenz". Auß. Ab. Volks¬
tüml. Pr . von 56 Pfg . bis 2.50 Mk.

Nur noch kurze Zeit ! 8 Uhr : „Das Farmerm &dolien " . „„ B

Spezialitäten -Theater.
Anfang 8 Uhr 10 . Vorher Konzert . Einlass 7 Uhr.

Lege 1.75, Ees. Platz 1.20, Saal 0.65.
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

l ^ ünstler — BareMl
Anfang 8 Uhr. Ende 12 Uhr. Eintritt 50 Pfg.

Kaffee -Haus
Ab 4 Uhr. 3633

10 wenig (jetracene

Haß -Anzüge]
]8 Ulster u. paletotr

billig abzugeben.
Sommerfeld

ISchneiderei «. ReinigungS - 1
anftalt , i

Sohnnrgasse 2 , 2 . St.
Ecke Fabrgasie.

vorrätig . 3516
Farbenhaus Jenisch

Grosser Hirschgraben 14.

Stadt. Arbeitsamt
Gr.Friedberger Strasse 28.

Für nachstehende Berufe sind
offene Stellen zu besetzen:
Marmoraebleifer
1 selbständiger Wagner
Sattler (für Treibriemen)
<»erber (Scherer)
Maurer
Schreiner für bessere Möbel)
Schreiner (für Schiffbau)
Zimmerlente
ünstreicher
Häfner
Schornsteinfeger
Dachdecker . 3537

Zu verkaufen:
kür2Knaben -Hö»ch.,extraw*uTTestark,für-̂1.25,sehr gut.

Stoff für 2Knab, -Hösch,,neuest.Muit .,
für1,50.  Weitere Stoffe f. Rua6 .«
Anzüge, Herren -Anz., vursch . Anz.
sehr pretsw ., &Mir . JC  3.50 u. 4.50.
M.Jansen,Nene Krdme 23.

Frisch vom Seeplatz
eintreffend:

Bratscheflfische
Mittel-Kabeljau

Pfund 56 ^

Pfund 60 ^

Zum Versand ins Feld besonders geeignet:
la Cervelatwurst _ Pfund3.10

Leberwurst £ vS 90  Hm 1-70
Makrelen InTomaten-SaucecĴ SS i

Frisch eingetroffen : 1 Waggon
Halberstädt.Delikatess-Würstchen
in Dosen, enthaltend 2 Paar grosse >» ay.

Würstchen . . . Dose JL > dtw

Schweizerkäse iSSS-ffe 57
Vollfetter Edamer 55 i
GOUda (Holländer Käse) . .Pfund 554

Suppen- u. Gemüse -Nudeln
Pfund SO 4 Eierware Pfund 85^

Hassia-ßier-Nudelo
(aus besohl agnahmefreiem Mehl)

'2  Pfund -Paket 50 ^ Vl Pfd . - Paket tOÖ :>

Stangen -Hakkaroni 52 4
Bruch-Makkaroni . • .pm 504
f . . - n

Süsse saftige Orangen
1 3 Stück 20 i 28 und 35 4 J
Zitronen . 2 stück 15 4
Zwiebeln . Pfund 18 4
Weisskrnut (ausländisch) Pfund 1A 4
Kartoffeln . 10 l'kund 43 4

VarkaufesteHen m allen Stadtteilen.

Zeitnnges, Altpapier,
GesctiäItsbüeber,SeliriItstücke
unt. Garantie dss Einetsmpfens.

Alt - Gummi,
Eisen , Flaschen.

Alle Sorten Lumpen, Blei,
Zink nnd anders Metalle

kaufe zu höchsten Preisen.
Hole ab. "W

Trapp , Gr.Seßstr.2!
Postkarte oder Telephon:

Taunus 2049.

Tqieli - Reste
»oscirrsstchen von 80 Pfennig an,
« »»zugffoffe von Mark 1.80 an.
Herre »rstoffe billigst. 01199

Katliarlaenplorte 7 , 1. 8t.

2  getragene Herren-Anzüg«. 2dto . Herren - Paletot » durch
Retsurnahm « billig jn »erkaufen.R-rner: 2mmeibsr tfit* billig . am
H.  Juisi , 28 J*eue Kräme 28.

Herren - und
Damen - Stoffe

Reste spottbillig. sl78
J . Uangenbach Nachfolger

Frankfurt a. M . Reineckstratze2l.

Biete ' grotze Bortcile durch Er -,
sparnng d. Ladenmiete u. eig. Her¬
stell. d. Ware . Herren - u. Konstrm .-
Anzüge, schwarzblau, marengo , jede
Grütze vorrät ., Holen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster n. Ueberrieher enorm
bill. abzug. Berger 8tr .1V7,1., Herren-
schneideret. Anzüge werd . auch nach
Matz mtt u. ohne Stoff unt . Garantte
f. gut. Sitz billig angesertigt . 2884

Für Herren.
wutpaffenbe « nzüge M 18, 20 , 25,
30 , 35 , 40 , 45 , 50 , 65 , gut « Stoffe.
ftix  Burschen-«15, 20,25, 30 mm»
höher . Für Jüngling « M 12 , 15,
18. 20 . Für « neben ^ 5, (i, 1
8, 9, 10. 3529
Für Konfirmanden
M 15, 18, 20,25,28, SOu. höher.

früher Fahrgaff»
jetzt Trinrlschegasse 5 , 1.

gegenüber » er Lederhalle,
W Kein Lade « . "W

crinkt frankfurter prgerbräu!

L . CJreeelf us Ww.
Zigarrenhandlung

HOchst a . M . . Königsteinerstr 24.

Ur Achmihtk!
Militärsohllederabfälle *9|

I. Qualität 80 Pfg . per Psd.
II . Qualität 30 Pfg . per Psd.

Militär -Kernstücke sedes Stück ein
Oberfleck, 2 Mk. per Psd ., ganz grotze
t-hllederabfälle2Mk. per Pid.,iesterlcdcr 30 u 60 Pfg . per Psd.

#trtmnnn,Wiesbaden, S.«

Preisbuch
frflsste Auswahl Intranssfedern
und Beiher
versende
umsonst n.
postfrei.

Schmücken Sie Ihren Hut
mit meinen echten

Straussfedern
alle fertig zumSeibstaufstecken,
es ist dies der feinste Hutputz,
im Winter wie im Sommer immer
modern, sehr eluant und

vornehm. Ein

echter Sfraussfedernhuf
findet überall die grösste Bewunderung,

Ich liefere echte Stranssfedern
—-  unter Nachnahmez-
in Tiefschwarz nnd Schneeweiss

Länge oa. 36 em, Breite ca . 13 cm, zu 1.50 Mk.
„ ii 39 H . n 14 „ „ 2.50 ,,

16 4.50
Zurücknahme nach 8tÄgiger Probe.

JBrast : spre“2f DflSSeldorf, 21»
Kein Ladengeschäft. — Versand direkt an Private!

Schlacken
werden umsonst abgegeben.

3530

Gasfabriken
Solmsstrasse,  ßoekenheim , und

Schielestrasse (Osthafen ) .

:: Dreher, Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht,
bitten wir Alter und Militärverhältnis anzugeben.

Bei Bewerbungen
8211

Motorenfabrik Oberurfel A .-G . ^ EuE

vJ:
ein Waggon |eingetroffen . 3527 I

latzenstein , Lange StraeBe25 . ^

f la Seifenpulver
» Sm  SK . Matzensteln . Lai

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

| Hinscbeiden meines lieben Mannes, unseres guten Vaters,
Schwiegervaters , Bruders , Schwagers und Onkels

sagen wir allen , insbesondere für die trostreichen Worte
des Herrn Pfarrer Lüke am Grabe, sowie der Firma Böhm
& Co ., Kohlengrosshandlung , nebst Personal , dem Personal |der Firma Engels & Co., dem Gesangverein Union für den j
erhebenden Grabgesang , allen Freunden und Bekannten,
ferner für die zahlreichen Kranz- und Blumenspenden
unseren herzlichsten Dank. 343S|

Die tleltranernde Gattin nnd Tochter Toni . |
Fran Anna Kraus geh. Becker.
Hugo Krane , zur Zelt Im Feld.
Fritz Roth und Fran.
Fran Josephino Becher Wwe . geh. Kraue.
Jakob Hupfeid und Fran geh. Besker.

Togos - Anzeige.
Heute entschlief sanft nach langem schweren Leiden mein

innigstgeliebter Gatte , unser guter Vater, Sohn, Schwieger¬
sohn, Bruder , Schwager und Onkel

Herr Andreas Siegler
wohl vorbereitet durch den Empfang der hl. Sterbesakramente
im Alter von 44 Jahren . 3531

Frankfurt a. M.-Sid , Grethenweg 7, den 21. Februar 1916.
Die trauernden Hinterbliebenen:

I. d. N.: Elisabeth Siegler geh. Eckhardt.
Die Beerdigung findet statt : Donnerstag den 24. Februar , vorm.
9' /j Uhr, von der Trauerhalle des Sachsenhäuser Friedhofes.

Voävs - AiLLvi ^ v

Heute entschlief plötzlich meine innigstgelitbte Gattin , unsere
gute Mutter, Schwester , Schwägerin und Tante

Erau Klara Schneider
geb . Wolf

im 44. Lebensjahre . 3435
Frankfurt a. M.-West (Zietenstr . 17), den 21. Februar 1916.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Heinrich Schneider u. Kinder Paula u. Maria.

Die Beerdigung findet statt : Donnerstag den 24. Februar,
vorm. 9V2 Uhr , von der Leichenhalle des Bockenkeim er Friedhofes.

. .M,


	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110

